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Becker, Günther et al. (Hrsg.): Städte 
und Gemeinden in Westfalen. Bd. 5: Der 
Kreis Olpe. - Münster: Geographische 
Kommission für Westfalen 1998. VIII, 146 
S., Abb., Tab., Lit.-Hinw. ISBN 
3-87023-093-2. 
Becker, Günther et al. (Hrsg.): Städte 
und Gemeinden in Westfalen. Bd. 6: Der 
Hochsauerlandkreis. - Münster: Geogra­
phische Kommission für Westl'alen 1999. 
VIII, 165 S., Abb., Tab., Lit.-Hinw. ISBN 
3-87023-100-9. 

Die Reihe Siädle und Gemeinden in Weslfa­
len, die an dieser Stelle schon lobend er­
wähnt worden ist, schreitet weiter voran. 
Während anderswo die Rotstil'te der Rech­
nungshöfe der Landesbeschreibung den Um­
rang, die Ausstallung und das Erscheinungs­
tempo diktieren, gewinnt man hier den Ein­
druck, daß die Arbeitsfreude und Kompetenz 
der Bearbeiter und Herausgeber zu der dich­
ten Erscheinungsfolge beitragen. Es handelt 
sich um zwei Bände, die den Schieferge­
birgsanteil Westfalens betreffen, also zwei 
einander ähnliche Kulturlandschaften, um 
den Kreis Olpe und den Hochsauerlandkreis. 
Während der Kreis Olpe in seinem wesentli­
chen Bestand schon 1817 gegründet wurde, 
ist der Hochsauerlandkreis ein Ergebnis der 
Gebietsrel'orm von 1975. 

Die vorliegende Reihe ist nicht vergleich­
bar mit der Serie der amtlichen Kreis­
beschreibungen, die allein an Umfang und 
detaillierten Einzelfakten ein Mehrfaches 
anbieten. Vielmehr knüpft man bewußt an 
die geographisch-Iandeskundlichen Kurz­
beschreibungen der Städte Westfalens an, 
die 1965 in den Berichlen zur deu/schen 
Landeskunde erschienen waren. Diese sind 
inzwischen in wesentlichen Aussagen ver­
altet, auch durch die Verwaltungsgebiets-
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reformen überholt und leider auch kartogra­
phisch nicht ausgestallel, so daß der Land­
schal'tsverband Westfalen Lippe zusammen 
mit der Geographischen Kommission eine 
Bedarfslücke erkannte und zur Tat schrill. 
wobei das lns1i1u1 für Geographie der West­
lalischen Wilhelms-Universität zu Münster 
ganz offenbar das Zentrum der Arbeit bildet. 
was der reibungslosen Kooperation der Be­
arbeiter und auch der beteiligten Institutio­
nen sehr zu Gute kommt. 

Aulhau, Gliederung und Schwerpunktset­
zung haben sich gegenüber den früheren 
Bänden nicht geändert. Mil dem Vor­
anschreiten der Reihe hat sich eine Standar­
disierung der Inhalte und der Darstellungs­
weise eingespielt, die als vorteilhaft empl'un­
den werden darf. Die Wahl der Maßstäbe bei 
den Onsmonographien hat sich bewährt und 
wird beibehalten, ebenso die Einfärbung der 
Ausschnitte der Deutschen Grundkarte 
1 :5000 bei Kreisdarstellungen. Entsprechend 
der unterschiedlichen Flächengröße und For­
men der Kreise muß von Band zu Band ent­
sprechend dem Format der Maßstab gewech­
selt werden, deshalb sollte neben der hilfrei­
chen Maßstabsleiste auch der numerische 
Maßstab genannt werden. Im Unterschied zu 
der 1965 vorgestellten Auswahl wird hier 
Flächendeckung erreicht. 

Der Kreis Olpe ist ein Grenzkreis gegen 
das Rheinland, wobei die Provinzgrenze of­
fenbar auch mit einer ausgeprägten Konl'es­
sionsgrenze zusammenfällt, denn 80 % der 
Kreisbevölkerung sind katholisch. Dies trug, 
wie gleich eingangs festgestellt wird, zu ei­
ner nachhaltigen identitätsstiftenden Prä­
gung der Bevölkerung bei. Auch die Tatsa­
che, daß 60 % der Kreisgrenze auf Wasser­
scheiden verläuft, dürfte dem Einheitsbe­
wußtsein zuträglich sein. Wenngleich einige 
bedeutende vorgeschichtliche Funde genannt 
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werden können, begann die dauerhal"te Sied­
lungserschließung des Südsauerlandes erst 
im Mittelalter, wobei sich die Kalksenken 
als erste Siedlungskantone anboten, bis 
durch den Landesausbau erst einmal die Flä­
che erschlossen wurde, wobei spontane Ak­
tionen von Einzelsiedlern prägend waren. 
Wüstungserscheinungen im Spätmittelalter 
sind wie in anderen Mittelgebirgsgegenden 
bekannt; der neuzeitliche Siedlungsausbau 
leitet über zur Industrialisierung. Es begann 
mit Hüttenbetrieben und Hammerwerken an 
den wasserreichen Bächen und Flüsschen, 
bis durch den Eisenbahnbau neue Möglich­
keiten erschlossen wurden, die bis in die 
Gegenwart landschal"tsprägend geblieben 
sind und die einen enormen Wohnungsbau 
zur Folge hatten. Nach einem Überblick 
über Bevölkerung, Wirtschaft und Verwal­
tung folgt die Darstellung der Städte Atlen­
dorn, Drolshagen, Lennestadt und Olpe so­
wie der Gemeinden Finnentrop, Kirchmin­
den und Wenden mit allen ihren Ortsteilen. 

Der Hochsauerlandkreis grenzt nordöst­
lich an den Kreis Olpe, es handelt sich mit 
1985 km2 um den llächengrößten Kreis im 
Lande Nordrhein-Westfalen. Kreissitz ist 
Meschede, Arnsberg ist sogar Sitz eines Re­
gierungspräsidenten. Wie in dem zuerst vor­
gestellten Band darf auch hier die abgewo­
gene und sorgfältig formulierte Darstellung 
der Landesnatur hervorgehoben werden, wo­
bei die Karte der Naturräumlichen Gliede­
rung besondere Beachtung verdient. (Man 
wünscht sich einen Atlas der Naturräumli­
chen Gliederung Deutschlands in diesem 
Maßstab). Entsprechend der Größe des 
Areals wirkt die siedlungsgeschichtliche 
Entwicklung vielseitiger und differenzierter, 
kann doch der Bearbeiter (R. KöHNE) schon 
mit dem Neandertaler ansetzen. Vorzeit, 
Mittelalter, Städtebildung und Neuzeit wer­
den kenntnisreich abgehandelt, wobei auch 
einige Original-Kartenausschnitte aus dem 
19. Jh. (Abb. 9.1-9.4) aufgenommen worden 
sind. Die Landwirtschaft war hier im Hoch­
sauerland stets benachteiligt; durch Auffor­
stungsmaßnahmen erfuhr die Fichte eine 
ungewöhnliche Konjunktur. So wuchs nicht 
nur die wirtschaftliche Bedeutung des Wal-

des. wobei zwei Drittel der Fläche dem Pri­
vatwald zuzurechnen sind. Stärker als 11n 
Nachbarkreis Olpe sind die Erholungsfunk­
tionen ausgeprägt, wozu auch die Nähe zum 
Ruhrgebiet beiträgt. K. ENGELHARDT gibt 
am Beispiel von Medebach einige instrukti­
ve Zahlen bekannt, dazu auch das Beispiel 
.,Gran Derader Ferienpark Hochsauerland". 
Behandelt werden hier die Städte Arnsberg, 
Brilon, Hallenberg, Marsberg, Medebach. 
Meschede, Olsberg. Schmallenberg, Sundern 
und Winterberg sowie die Gemeinden Bcst­
wig und Eslohc. Trotz des hohen Anteils der 
städtischen Gemeinden befinden wir uns 
aber nicht in einem hochvcrstädtertcn Areal. 

Beide Landkreise besitzen einen unge­
wöhnlich hohen Anteil an Naturparken: Na­
turpark Ebbegebirge, Naturpark Rothaar­
gebirge, Naturpark Hornen, Naturpark Arns­
bcrger Wald, Naturpark Dicmclsce und Na­
turpark Eggegebirge-Südlicher Teutoburger 
Wald (randlich). Es ist nicht verwegen, ein 
Handbuch der Naturparke Westfalens an­
zuregen. Ebenso ist es mit den zahlreichen 
Talsperren, die freilich in der Literatur 
schon größere Aufmerksamkeit gefunden 
haben. 

Jeder der Bearbeiter vereinigt seine indi­
viduelle Sichtweise mit seinem persönlichen 
Stil, aber dennoch wirkt die Gesamtheit der 
Darstellungen durch die Einheitlichkeit ihrer 
Absicht. Man sieht, daß die geographische 
Landeskunde im Hinblick auf einen be­
stimmten Adressatenkreis ihr Ziel nicht ver­
fehlt. Damit wird ein dankbares Stück geo­
graphischer Kultur erhalten und zudem in 
geschmackvoller Form dargeboten. 

Walter SPERLING, Trier 

Becker, Jörg: Die nichtdeutsche Bevölke­
rung in Ostdeutschland. Eine Studie zur 
räumlichen Segregation und Wohnsitua­
tion. - Potsdam: Selbstverlag der Institute 
für Geographie und Geoökologie der Uni­
versität Potsdam, 1998. 160 S .. 14 Abb., 34 
Tab., 6 Kt., Lit.-verz. S. 156--160. (= Pots­
damer Geographische Forschungen 15). DM 
15,00. 
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Einer der ausgeprägtesten Unterschiede zwi­
schen den Bevölkerungstrukturen Ost- und 
Westdeutschlands betrifft den Ausländer­
anteil. Wie der Autor bemerkt, leben in den 
neuen Bundesländern, wenn man Ost-Berlin 
ausklammert, weniger Ausländer als allein 
in Hamburg. Trotz geringer Bevölkerungs­
anteile in den neuen Ländern ist Xenophobie 
dort weit verbreitet, die sich oft genug in 
Ausschreitungen gegenüber Ausländern ge­
äußert hat. Auf diesem Hintergrund ist die 
aktuelle Fragestellung der vorliegenden Ar­
beit nach der Wohnsituation und Segrega­
tion der nichtdeutschen Bevölkerung in Ost­
deutschland sicher von großem Interesse, 
zumal es zu dieser Thematik kaum wissen­
schaftliche Literatur gibt. 

Die Studie konzentriert sich auf empiri­
sche Untersuchungen in Groß- und Mittel­
städten der neuen Länder, wobei aus jedem 
Bundesland eine Beispielsstadt ausgewählt 
wurde (Dresden, Rostock, Potsdam, Witten­
berg, Nordhausen). Ein einführender theore­
tischer Teil ist sehr knapp ausgefallen, er 
klärt zwar einige grundlegende Begriffe, 
beläßt aber das theoretische Gerüst im Hin­
tergrund. So liegt den empirischen Untersu­
chungen offenbar u.a. das Konzept der Bin­
nenintegration zugrunde, das aber als sol­
ches nicht inhaltlich expliziert wird. 
Die empirische Vorgehensweise zeichnet 
sich durch einen Methodenmix und unter­
schiedliche Formen der Befragung aus. Ne­
ben einer Analyse des nicht gerade umfang­
reichen statistischen Materials stehen 
schriftliche Umfragen bei Wohnungsunter­
nehmen, tcilstandardisierte schriftliche Ex­
pertenbefragungen und immerhin 69 qualita­
tive Leitfadeninterviews mit ausländischen 
Bewohnern der Beispielsstädte. Die Ergeb­
nisse werden sorgfältig beschrieben und in 
ihrer Aussagekraft interpretiert. Hinsichtlich 
der räumlichen Verteilungen müssen zwei 
Teilgruppen unterschieden werden, zum ei­
nen die in Wohnheimen lebenden Flücht­
linge und Asylbewerber, die in Potsdam ein 
Viertel, in Dresden sogar ein Drittel aller 
Ausländer einschließen, zum anderen die 
übrigen Nichtdeutschen, die recht gleich­
mäßig über das Stadtgebiet verteilt sind. Da-
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her ergeben sich ohne Berücksichtigung von 
einzelnen Gebieten mit Konzentrationen von 
Gemeinschaftsunterkünften Segregations­
indizes zwischen 10 und 25, die im Ver­
gleich zu Westdeutschland relativ gering 
sind. Ein Grund für solche Gleichverteilun­
gen könnte in einer dcscgregativcn Zuwei­
sungsstrategie der Wohnungsunternehmen 
liegen, die sich aber nach den Ergebnissen 
der Befragung hinsichtlich Integration von 
Ausländern eher neutral verhalten. Zu be­
achten ist jedenfalls der hohe Anteil von 
Wohnungen in den jeweiligen Städten, die 
über öffentliche Wohnungsunternehmen ver­
mietet werden. 

Diese „objektiven" Teilergebnisse konn­
ten durch die „subjektive" Seite der Lcitfa­
denintervicws bestätigt und vertieft werden. 
Auch bei der Befragung ergab sich eine tiefe 
Kluft zwischen Asylbewerbern und Flücht­
lingen, die oft in peripheren Stadtgebieten 
mit unzureichendem Verkehrsanschluss 
wohnten und die entsprechend ihre Wohnsi­
tuation als ausgrenzend erlebten, und den 
übrigen Ausländern. Von den letzteren äu­
ßerten sowohl seil längerem ansässige Perso­
nen als auch neue Migranten der 90er Jahre, 
dass sie sich bei der Wohnungssuche nicht 
diskriminiert gefühlt hätten und dass sie gute 
bzw. ihnen angemessen erscheinende Nach­
barschaftsbeziehungen entwickelt hätten. 
Diese bemerkenswerten Unterscheidungen 
mindern zwar nicht das Problem fremden­
feindlicher Gewalt in Ostdeutschland, zeigen 
aber Integrationschancen von Migranten auf, 
die leicht übersehen werden. 

Franz-Josef KEMPER, Berlin 

Birkmann, Günter u. Hartmut Strat­
mann: Bedenke vor wem du stehst. 300 
Synagogen und ihre Geschichte in West­
falen und Lippe. Unter Mitarbeit von Tho­
mas Kohlpoth und Dieter Obst. - Essen: 
Klartext Verlag, 1998. 310 S., zahlr. Abb. u. 
Lit.-Hinw. ISBN 3-88474-661-8. DM 59,00. 

Nach ihrer Publikation „Jüdische Friedhöfe 
in Westfalen und Lippe", rechtzeitig zum 
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60. Jahrestag der Pogromnacht vom Novem­
ber 1938. in der mit der Zerstörung der mei­
sten Synagogen die Zeugnisse jüdischer Exi­
stenz auch in der westfälischen und lippi­
schen Öffentlichkeit vernichtet wurden, le­
gen Günter Birkmann und Hartmut Strat­
mann ein weiteres Nachschlagewerk über 
jüdische Stätten in Westfalen vor. Unter 
Mitarbeit von Thomas Kohlpoth und Dieter 
Obst präsentieren sie eine gut recherchierte 
und detailreiche Aufstellung und Beschrei­
bung_dcri~nig_sn Sy_naggg~n. die seit dem 19. 
Jahrhundert bis in die dreißiger Jahre dieses 
Jahrhunderts das Stadtbild in Westfalen und 
Lippe prägten bzw. in manchen Orten nach 
der Shoah wieder dazugehören. Die Inten­
tion der vier Autoren ist es, diese Gebäude 
und die damit verbundene Geschichte der 
jüdischen Gemeinden sowie die Schicksale 
der westfälischen und lippischen Juden vor 
dem Vergessen zu bewahren. Ferner ist es 
ihr Bestreben, das „westfälische jüdische 
Gemcindelcben in seinen Unterschiedlich­
keiten und in seiner Gemeinsamkeit dar­
zustellen." Kunsthistorische und architektur­
geschichtlichc Aspekte werden bewusst zu­
rückgestellt. Es geht den Verfassern um eine 
möglichst vollständige Auflistung aller Ge­
bäude; Baugeschichte und Gemeindegröße 
stellten keine Auswahlkriterien dar. 

Das Werk besteht aus drei Teilen. Im 
ersten Abschnitt bieten BIRKMANN und 
STRATMANN einen Überblick über jüdisches 
Leben in Westfalen und Lippe zwischen der 
beginnenden Emanzipation und der Zerstö­
rung der Gemeinden während der Hit­
ler-Diktatur. Das Selbstverständnis der jü­
dischen Bürger wird ebenso thematisiert wie 
die allmähliche Neubelebung jüdischen Ge­
meindelebens in einigen Orten Westfalens 
nach 1945. 

In alphabetischer Reihenfolge stellen 
KüHLPOTH und ÜBST in Teil B - gegliedert 
nach den drei westfälischen Regierungsbe­
zirken Arnsberg, Detmold und Münster- die 
Geschichte und Entwicklung der Bethäuser 
und Synagogen in mehr als 200 Orten vor. 
Von „A" wie Ahlen bis „W" wie Witten 
wird der Beginn der Ansiedlung jüdischer 
Familien in einzelnen Städten nachgewiesen 

und die Entwicklung von der ersten urkund­
lichen Erwähnung eines Betsaals, zumeist 
im Hause eines Gemeindemitglieds, bis zur 
oft prunkvollen Synagoge. die zur „Zierde 
der Stadt" seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
erbaut wurde, nachgezeichnet. Anhand der 
von Stadtarchiven und anderen Institutionen 
sowie von Privatpersonen zur Verfügung 
gestellten Bildquellen wie Innen- und Au­
ßenaufnahmen der Gebäude, Bauzeichnun­
gen und Entwürfe für Thoraschrein. Syn­
agggi;nfenster oder Qrgb[ crschlicßeo __ si.cb __ 
dem Betrachter viele Details ehemaligen und 
heutigen jüdischen Lebens in Westfalen und 
Lippe. 
Im chronologisch gegliederten dritten Teil 
geben die vier Autoren die Biographien der 
in Westfalen und Lippe wirkenden Rabbiner 
wieder. Zusammengefasst unter dem Titel 
„Rabbiner nach 1847" werden neben den 
Landrabbinern von Lippe (Henoch J.A. Fah­
renbach), vom ehemaligen Herzogtum West­
falen (Joseph Abraham Friedländer) und von 
Westfalen (Abraham Sutra) weitere für das 
Judentum in Westfalen bedeutsame Perso­
nen vorgestellt. Salomon Friedländer, Rabbi­
natsadjunkt bei seinem Großvater Joseph 
Abraham Friedländer, setzte sich als Lehrer 
für eine Reformierung ein. Levy Lazar Heil­
witz prägte als reformfreudiger Prediger der 
Soester Gemeinde gemeinsam mit seinem 
Gegner, dem orthodox orientierten Landrab­
biner Sutro, das westfälische Gemeindeleben 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 
verhalf mit seinen Vorstößen den gottes­
dienstlichen Reformen zum Durchbruch. 
Trotz ihrer Gegnerschaft hinsichtlich des 
jüdischen Kultus setzten sich sowohl Sutro 
als auch Heilwitz für die Emanzipation der 
Juden ein. Nach dem Tod der letzten Land­
rabbiner Sutro und Fahrenbach 1869 und 
1872 wurde dieses Amt weder in Lippe noch 
in Westfalen neu besetzt. Erst Jahrzehnte 
später, nach der Jahrhundertwende, stellten 
erstmals die größeren westfälischen Gemein­
den eigene Rabbiner ein. Diese Personen 
(,,Rabbiner nach 1890") gehörten einer neu­
en Generation von Rabbinern an, die durch­
weg eine universitäre Ausbildung genossen 
hatten und promoviert worden waren. Ihre 
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Lebensläufe stehen stellvertretend für die 
Schicksale jüdischer Bürger in Deutschland 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts. Die 
überwiegende Mehrheit der jüdischen Ge­
meindemitglieder, deren religiöse Bindung 
stark in den Hintergrund getreten war, fühlte 
sich vor 1933 kulturell und staatsbürgerlich 
vollständig integriert. Miuels der in diesem 
Band aufgeführten Kurzbiographien der 
Rabbiner in Westfalen wird exemplarisch 
die allmähliche Vertreibung jüdischer Men­
schen aus Deutschland nach der Machtüber­
nahme Hitlers deutlich gemacht. Von den 
zehn hier vorgestellten Personen verstarb der 
lange Jahre in Bielefeld tätig gewesene Felix 
Coblenz 1923 in Berlin. Julius Voos, nach 
der Emigration S1ein1hals letzter Rabbiner in 
Münster, kam 1944 im KZ Auschwilz-Mo­
nowilz ums Leben. Allen übrigen Rabbinern 
aus Westfalen gelang die Flucht ins Aus­
land. Zum ersten Mal wird an dieser Stelle 
der Versuch unternommen, die dem „Verein 
zur Wahrung der religiösen Interessen des 
Judentums in Westfalen", der als Gegenbe­
wegung zum liberal orientierten „Verband 
der Synagogengemeinden Westfalens" 1896 
gegründet worden war, nahestehenden Rab­
biner zusammenzustellen. Nach dem Holo­
caust war seit 1951 wieder ein Rabbiner in 
Westfalen tätig, zunächst als Rabbiner des 
„Verbandes der jüdischen Gemeinden in 
Nordwest-Deutschland" (ehemalige britische 
Besatzungszone), später des bis heute be­
stehenden Landesrahhinatsbezirks für West­
falen-Lippe. 

Aulkr einem Glossar findet sich im An­
hang u.a. ein Personen- und Ortsregister. 
Wer Literatur und Quellen zu einzelnen 
Städten und Dörfern sucht, wird in der nach 
Ortschaften differenzierten Auflistung fün­
dig. Neben Dokumentationsmaterial aus 
Stadt- und Staatsarchiven berücksichtigen 
die Autoren auch den umfangreichen Be­
stand des ehemaligen „Gesamtarchivs der 
deutschen Juden" in der Stiftung „Neue Syn­
agoge Berlin-Centrum Judaieum" und in den 
,,Central Archives for the History of the Je­
wish Pcople" in Jerusalem. 

Von einigen formalen Mängeln abgese­
hen. wie beispielsweise die chronologisch 
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laufend zwischen dem 19. und 20. Jahrhun­
dert wechselnde Abhandlung „Rabbiner und 
Kultusbeamte" (S. 321T) oder die Aufzäh­
lung der Mikwen in Westfalen und Lippe (S. 
35), bei der die jeweilige Zeitangabe fehlt, 
sind alle diejenigen Leser, die sich über die 
jüdischen Gemeinden und ihre Gotteshäuser 
in Westfalen und Lippe informieren wollen. 
bestens bedient. Den Autoren ist es gelun­
gen, eine umfassende und informative Studie 
über den Zeitraum zwischen beginnender 
Emanzipation und Gegenwart zu präsentie­
ren. 

Rita SCHLAUTMANN-OVERMEYER, lhhen­
büren 

Breuer, Toni und Carsten Jürgens 
(Hrsg.): Luft- und Satellitenbildatlas Re­
gensburg und das östliche Bayern. - Mün­
chen: Verlag Dr. Friedrich Pfeil, 1998. 136 
S., zahlr. Abh., Lit.-Vcrz. S. 126-131. ISBN 
3-931516-31-8. DM 58,00. 

Der vorliegende Band präsentiert mit 21 
Beiträgen auf jeweils vier bis acht Seiten 
einen natur- und kulturgeographisch vielfäl­
tigen Raum, in dessen Zentrum Regensburg 
liegt. Es ist das Ziel der Herausgeber, geo­
graphi sch-landeskundliche 1 nfurmationen, 
die von der Geologie und Geomorphologie 
über die Bodenkunde bis zur Agrar- und 
Siedlungsgeographie reichen, an Hand von 
Luft- und Satellitenbildern einem interes­
sierten Leserkreis nahe zu bringen. Insbe­
sondere jüngere und jüngste Entwicklungen 
sollen an ausgewählten Beispielen sichtbar 
werden. Die Frage, ob dieses Vorhaben rea­
lisiert werden konnte, steht im Zentrum der 
folgenden Ausführungen. 

Ausgangspunkt aller Beiträge sind Luft­
und/oder Satellitenbilder, die den jeweils 
ausgewählten Raum zeigen. Nur in wenigen 
Fällen stehen dabei die spezifischen Metho­
den der Luft- und Satellitenbildauswertung 
im Vordergrund; so vermitteln allein die 
Analysen von SPITZER zur Bebauungsdichte 
und von SCHREIB zur Natursteingewinnung 
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Erkenntnisse, die erst aus der digitalen Aus­
wertung von Satellitenbildern gezogen wer­
den können. In den meisten Fällen bildet das 
Luftbild lediglich den Einstieg zu Iandes­
kundlichen Themen, welche mit zusätzli­
chen Kärtchen oder anderen Abbildungen 
veranschaulicht werden. Zweimal (S. 86/89 
und 97/99) werden nahezu identische Bilder 
zur gleichen Situation angeboten; diese Bild­
auswahl ist nur schwer nachvollziehbar. 

Das thematische Spektrum der vorgestell­
ten Raumbeispiele ist in den meisten Fällen 
ausgesprochen vielfältig und facettenreich. 
Naturgeograph i sehe, h i storisch-geneti sehe 
und aktuelle wirtschaftsgeographische oder 
ökologische Aspekte stehen nebeneinander. 
Dies führt zu zahlreichen sachlichen Wie­
derholungen, die bei thematischer Schwer­
punktsetzung vermeidbar gewesen wären. 
Überhaupt spiegeln die Inhalte des Bandes 
primär die Arbeitsschwerpunkte der Auto­
ren, von denen 19 Regensburger Geographen 
sind. Regensburg und das weitere Donau­
knie erfahren folglich eine intensive Bear­
beitung, die mit dem Titel geweckten Erwar­
tungen für das weitere östliche Bayern blei­
ben dagegen beinahe unerfüllt - man fragt 
sich, warum eigentlich am Schluss ausge­
rechnet zu Passau und Neumarkt je ein Bei­
trag angehängt werden musste. 

Es wäre sehr vorteilhaft gewesen, wenn 
die Herausgeber einen klaren thematischen 
Rahmen vorgegeben hätten. So hätten z.B. 
aktuelle Entwicklungen im Bereich der Ge­
werbe- und Industrieansiedlung oder der 
Transport- und Logistikzentren, welche für 
die gegenwärtige Dynamik ganz Ostbayerns 
von grundlegender Bedeutung sind, vor ei­
nem erweiterten Horizont ausgebreitet wer­
den können. Wenn die Geographie - wie im 
Geleit (S. 4) angekündigt wird - regionale 
Dienstleistungen für fachfremde Nachfrager 
erfolgreich anbieten und verkaufen will, 
muss sie diese auch adressatengerecht ver­
packen. Ein „Standardpäckchen" mit einem 
Potpourri an Inhalten wird solchen Ansprü­
chen nicht gerecht. 

Johann-Bernhard HAVERSATH, Gießen 

Cramer von Laue, Oda: Regionalentwick-
1 ung im Biosphärenreservat Rhön im 
Spannungsfeld zwischen Bevölkerung 
und Experten. 
Hermann, Marion: Umweltverträglicher 
und sozial verantwortlicher Tourismus im 
Biosphärenreservat Rhön. - Frankfurt 
a.M.: Frankfurter Geographische Gesell­
schaft 1997. 318 S., Abb., Kt., Tab., 
Lit.-verz. (= Frankfurter Geographische Hef­
te 62). DM 31,00. 

In der ersten Untersuchung aus dem Jahr 
1994 zum Biospärenreservat Rhön wird vor 
allem der Frage nachgegangen, inwieweit es 
nach dem Überstülpen des Biosphärenre­
servates Friktionen zwischen der Ebene der 
Bevölkerung und der Experten gibt; dazu 
wird das Raumbewusstsein beider Gruppen 
in je einer hessischen und einer thüringi­
schen Gemeinde auf dem Wege problemzen­
trierter Interviews untersucht und einander 
gegenübergestellt. In den Interviews mit 
Einwohnern tritt das Raumbewusstsein ge­
genüber dem Bewusstsein des Lebens in der 
ländlichen Gemeinschaft zurück. Dabei er­
geben sich interessante Details zwischen den 
zwei Gemeinden beiderseits der deutsch­
deutschen Grenze. Wie auch in anderen 
Großschutzgebieten wird mangelnde Infor­
mation für die fehlende Akzeptanz des Bio­
spärenreservates verantwortlich gemacht. 
Diese Erhebungen sind eingebettet in einen 
konsistenten, tiefgehenden Theorieteil, in 
dem vor allem auf die veränderten Rahmen­
bedingungen für die Regionalentwicklung, 
auf die Problematik eines Biosphärenreser­
vates und auf das Regional- bzw. Raumbe­
wusstsein eingegangen wird. Dabei über­
rascht die positive Darstellung der Entwick­
lungsmöglichkeiten durch den Fremdenver­
kehr, obwohl auch skeptische Einschätzun­
gen publiziert wurden. 

In der zweiten Untersuchung aus dem 
Jahr 1995 geht es um die Einstellung der 
Bevölkerung gegenüber einer sanften Tou­
rismusentwicklung im Biospärenreservat 
Rhön. Dabei zeigen sich die großen Proble­
me bei der Mobilisierung der Bevölkerung, 
der neben dem Auspendeln lediglich die 
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Landwirtschaft und der Tourismus als Exi­
stenzgrundlage bleiben. Trotz Beratung und 
Zukunftswerkstall kommen allenfalls Ein­
zelinitiativen zustande. Selbst wenn nicht 
alle Möglichkeiten der Information und Bür­
gerbeteiligung in den beiden Untersuchungs­
gemeinden aus verschiedenen Gründen aus­
geschöpft wurden, stellt sich die Frage, mit 
welchen Instrumenten sonst noch eine ge­
wisse wirtschaftliche Entwicklung eingelei­
tet werden kann. - Die Arbeit ist ebenfalls 
mustergültig in ein überzeugendes theoreti­
sches Konzept eingebunden: Es wird auf den 
umweltverträglichen und sozial verantwortli­
chen Tourismus sowie seine Umsetzung ein­
gegangen - in einer aktuellen Arbeit würde 
man wohl die Konzeption der Nachhaltigkeit 
zugrunde legen. 

Christoph BECKER, Trier 

Harth, Annette, Ulfert Herlyn, und Gitta 
Scheller: Segregation in ostdeutschen 
Städten. Eine empirische Studie. Opladen: 
Leske + Budrich. 1998. 280 S. ISBN 
J-8100-1988-7. DM 48.00 

Mit der Schlußfolgerung, dass „nicht Segre­
gation als solche generell unerwünscht und 
desintegrierend für die Gesamtstadt ist" (S. 
231 ), bestätigen die Autoren eine bekannte 
Tatsache. Allerdings wird in der öffentlichen 
und teilweise auch in der wissenschaftlichen 
Diskussion oftmals Segregation auf ihre ne­
gativen Auswirkungen verkürzt thematisiert. 
Im vorliegenden Text wird an die Thematik 
ausgewogen herangegangen. Verschiedene 
Erscheinungsformen und die jeweiligen hi­
storischen Wurzeln von Segregation werden 
diskutiert. Auf dieser Basis wird zu den spe­
zifischen Erscheinungsformen von sich an­
deutender und punktuell nachweisbarer Seg­
regation in ostdeutschen Städten hingeführt. 

Das Buch ist in drei thematische Ab­
schnille aufgeteilt. Im ersten Abschnitt wer­
den der theoretische und der methodische 
Rahmen der Untersuchung skizziert. Im 
zweiten wird das empirische Fallbeispiel, 

410 

die Landeshauptstadt Magdeburg, vor­
gestellt. Der drille diskutiert die mögliche 
Generalisierung der Befunde und beschäftigt 
sich mit Planungsstrategien im Umgang mit 
Segregation. Ein umfangreiches Literatur­
verzeichnis beendet die Ausführungen. Die­
se weite inhaltliche Spannbreite soll. wie in 
den Vorbemerkungen betont, verschiedene 
Leserkreise für die Thematik interessieren. 

Mit ihren empirischen Analysen zur 
Stadtentwicklung Magdeburgs und den ver­
gleichenden Nachforschungen in weiteren 
größeren ostdeutschen Städten erheben die 
Autoren den Anspruch, eine Forschungs­
lücke zum Thema Segregation zu schließen. 
Sie verfolgen das Ziel, den faktischen Um­
rang von Segregationsprozessen in den neu­
en Bundesländern zu ermitteln und das zu­
künftig zu erwartende Segregationspotential 
abzuschätzen. Sie begründen ihr Anliegen 
mit dem Fehlen einer „gründlichen empiri­
schen Untersuchung dieses für die gesamte 
Stadtentwicklung so grundlegenden Prozes­
ses der sozialen Segregation" (S. 9) acht 
Jahre nach der Wende. Allerdings mul3 die­
ser Anspruch durch die Autoren selbst im 
Verlauf ihrer Argumentation relativiert wer­
den, da, wie sie später erkennen, dieser Pro­
zeß sich erst in seiner lnitialphase befindet 
und weiterer Forschungsbedarf erforderlich 
ist (S. 228). 

In der empirischen Erhebung in der Lan­
deshauptstadt Magdeburg wurde zur Be­
schreibung einer möglichen sozialräumli­
chen Sortierung der Bevölkerung eine Ge­
bietstypologie zugrundegelegt. Acht ver­
schiedene Typen konnten auf der Basis von 
baulich-räumlichen Kriterien und Lagefakto­
ren bestimmt werden. Allerdings erfolgt die 
Bezeichnung der Typen (z.B. Innenstadt; 
städtische Verdichtungsgebiete; Siedlungen 
der 20er/30er Jahre) nicht nach einheitlichen 
Merkmalen. Eine Vergleichbarkeit ist da­
durch erschwert (S. 73f.). Leider ist die kar­
tographische Darstellung der Verteilung der 
Typen über das Stadtgebiet auf S. 72 sehr 
unscharf, so daß für den Ortsunkundigen 
hier keine Hilfe für eine räumliche Orientie­
rung geboten werden kann. Im Zentrum der 
soziologischen Untersuchung in Magdeburg 
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stand eine Befragung von 8 17 Probanden 
mit Hilfe eines standardisierten Fra­
gebogens. Zur Ergänzung der Informationen 
wurden mit 30 Personen aus der Stichprobe 
qualitative Interviews geführt. 46 weitere 
Interviews von Umlandbewohnern dienten 
als Basismaterial für die Analyse der Ab­
wanderungsmotive. Problematisch ist die 
sozialstrukturelle Charakterisierung der un­
terschiedlichen Gebietstypen, da die jeweili­
ge gebietliche Stichprobengröße für eine 
inhaltlich exakte innere Differenzierung zu 
gering ist (z.B. n=69 für 20.827 Einwohner 
der repräsentativen Gründerzeitgebiete). Die 
Untersuchungsergebnisse zur Sozialstruktur 
der einzelnen Gebietstypen und zu den 
Wohnpräferenzen weisen Gebiete mit einer 
hohen Bindung wie die randstädtischen 
Siedlungen und Gebiete mit erheblichen 
Loslösungserscheinungen wie die neueren 
Großsiedlungen aus. Nach dem Grad der 
Bindung an die jeweiligen Wohngebiete und 
der Einstellung zur Segregation konnten vier 
idealtypische Segregationsmuster herausge­
filtert werden: die Motoren, die Mitläufer, 
die Beiläufigen, die Verdrängten (S. 153). 
Für alle Gruppen stellte sich heraus, dass die 
Abgrenzung von anderen sozialen Gruppen 
kein ausschließliches Motiv für das Um­
zugsverhalten war. Dennoch gibt es grup­
penspezifische Unterschiede. Während bei 
der relativ kleinen Gruppe der Motoren die 
Segregation das Ergebnis eines bewußten 
Wahlaktes war und sich das Streben nach 
sozialer Distanzierung vorsichtig andeutet 
(S. 169), prognostiziert die relativ große 
Gruppe der Mitläufer eine Abwertung ihres 
Wohngebietes, die sie durch vorauseilende 
Abwanderung noch befördert, obwohl sie 
sich gegen Segregation ausspricht. Für die 
ebenfalls relativ große Gruppe der Beiläufi­
gen ergibt sich Segregation als Folge gleich­
gerichteter Wohnpräferenzen, die durch den 
Wohnungsmarkt an bestimmte Standorte 
kanalisiert werden (S. 170). Für die relativ 
kleine Gruppe der Verdrängten entsteht 
ebenso wie für die Beiläufigen Segregation 
als ein Nebenprodukt. Sie ist nichtintendiert. 
Begründet wird sie aufgrund der Konzen­
tration von Bewohnergruppen mit einge-

schränkten Ressourcen in Wohngebieten mit 
entsprechend preisgünstigem Wohnraum. 
Somit ist unübersehbar ein Entmischungs­
prozeß ingang gesetzt, der von der Mehrzahl 
der Befragten explizit nicht gewollt ist. Das 
reale Handeln und Verhallen auf dem Woh­
nungsmarkt befördert allerdings unbewusst 
den Segregationsprozeß. Es wird von dem 
Ausmaß der zukünftigen Umschichtungen 
und damit verbundener Beeinträchtigungen 
abhängen, wie schnell gruppenspezifische 
Wegzugstendenzen verstärkt werden. Zu 
Recht warnen die Autoren vor zu großer Ge­
lassenheit hinsichtlich zunächst vereinzelter 
Wegzüge von Bessergestellten. Mittelfristig 
könnten dadurch Mitläufereffekte ausgelöst 
werden, deren Umfang einen Segregations­
schub begründen könnte (S. 170). In der 
Auswertung ihrer umfangreichen Erhe­
bungsergebnisse müssen die Autoren kon­
statieren, dass in den ostdeutschen Städten 
„der Segregationsprozeß erst zögerlich in 
Gang gekommen" ist und dass dessen weite­
rer Verlauf von einer Reihe von Einllußfak­
toren abhängig sein wird. Dazu zählen die 
sozialstrukturelle Differenzierung, die Loka­
lisierung belegungsgebundener Wohnungs­
bestände, die Ausweisung neuer Wohnbau­
standarte und ganz entscheidend die 
Schwerpunktsetzungen der Stadtent wick­
lungsmaßnahmen sowie der planerische Um­
gang mit Segregation (S. 228). Insofern be­
sitzen zahlreiche hier vorgelegte Schluss­
folgerungen hinsichtlich der weiteren Aus­
prägung von Segregation auch acht Jahre 
nach der Wende tentativen Charakter. Dar­
über hinaus liegen schon eine Reihe von Un­
tersuchungsergebnissen zu sozialräumlichen 
Differenzierungsprozessen in ostdeutschen 
Städten vor, die von den Autoren auch rezi­
piert werden. Insofern stellt die Analyse zu 
Magdeburg kein Novum dar. Der besondere 
Wert des gesamten Forschungsvorhabens 
besteht in der Einordnung der lokalen Spezi­
fik Magdeburgs in die Entwicklungsprozesse 
anderer ostdeutscher Städte. Diese verglei­
chenden Betrachtungen basieren auf um­
fangreichen Expertengesprächen vor Ort und 
der Auswertung des jeweiligen statistischen 
Materials. Somit verliert die Magdeburger 

411 



Besprechungen 

Untersuchung ihren singulären Charakter. 
Die Prüfung der Übertragbarkeit der Ergeb­
nisse erlaubt Verallgemeinerungen hinsicht­
lich des Segregationsprozesses in Ost­
deutschland. Auf dieser Grundlage ist ein 
Vergleich mit markwirtschaftlich struktu­
rierten Gesellschal'tcn möglich. der zu der 
Schluf31'olgcrung führt, dass „die sozialräum­
lichen Disparitäten in den neuen Bundeslän­
dern sich nicht einfach durch die Übernahme 
westlicher Verteilungsmuster erklären las­
sen. sondern eine Spezilik aufweisen" (S. 
229). Die Autoren verweisen auf drei gleich­
zeitig relevante Einllüsse, eine Tatsache, die 
es in den alten Bundesländern so nie gege­
ben hat. Sie zählen dazu die „Auswirkungen 
der neuen Gcscllschaf'L'' (z.B. die preisbczo­
gcnc Differenzierung der Wohngelegenhei­
ten), die besonderen DDR-Spczirika wie der 
hohe Anteil an Plattenbauwohnungen und 
die Normalität sozialgemischter Nachbar­
schaften und schließlich die aus der Um­
bruchserfahrung resultierenden übergangs­
phänomenc (z.B. Restitution, Sonderrege­
lungen beim Wohngeld). Daraus leiten sie 
„ein spezifisches Segregationsmuster für die 
Städte der neuen Bundesländer" (S. 229) ab, 
welches die Chance besitzt. ,,durch eine 
rechtzeitige Intervention negative Scgrega­
tionsfolgcn zu vermeiden" (ebenda). Dem­
gegenüber steht allerdings ihre Beobachtung, 
„daf3 aufgrund des erheblichen Problem- und 
Handlungsdrucks in den ostdeutschen Groß­
städten die Analyse sozialer Entwicklungs­
prozesse und die Konzeptualisierung darauf 
bezogener Maßnahmen bislang nur eine un­
tergeordnete Rolle spielen" (S. 234). Sie 
machen damit auf ein wesentliches Problem 
aufmerksam: Da sich negative Segregations­
folgen bisher nur marginal zeigen, wird das 
Thema seitens der Stadtverwaltungen auch 
marginal, wenn überhaupt, behandelt. Stra­
tegien, die negativen Segregationsfolgen 
vorbeugen, existieren nicht. Damit werden 
möglicherweise gegenwärtig noch existente 
Potenziale einer ausgewogenen Stadt­
entwicklung zu gering geschätzt. Dennoch 
sind segregationsrelevante Maßnahmekon­
zepte der Städte existent, die sich vorrangig 
auf drei Problemkreise beziehen: die Be-
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kämpfung der Suburbanisierung, die Ent­
wicklung des innerstädtischen Wohnungs­
bestandes und die Weiterentwicklung der 
Großsiedlungen (S. 260). Die Autoren wür­
digen zahlreiche Einzelmaßnahmen. überse­
hen aber auch nicht, dass integrative Stadt­
entwicklungskonzepte, die soziale. städte­
bauliche, wirtschaftliche und ökologische 
Aspekte vereinigen. weitgehend fehlen. Ihre 
Analyseergebnisse kulminieren zusammen­
fassend in zwei Szenarien: .,die gespaltene 
Stadt" und „die integrative Stadt". Damit 
sollen mittel- bis längerfristige Folgen der 
getroffenen und der vermiedenen Ma13nah­
mcn für die Stadtgesellschaft verdeutlicht 
werden. Ihre abschließende Argumentation 
für die integrative Stadt ist ein Plädoyer für 
eine nachhaltige und sozialvcrtriigliche 
Stadtentwicklung. 

Insgesamt werden in dem Buch zahlrei­
che Facetten der Stadtentwicklung in den 
neuen Bundesländern angeschnitten. Damit 
können die Vielfältigkeit, die Komplexität 
und die Dynamik dieses Prozesses verdeut­
licht werden. Der Text liefert weitgehende. 
wenn auch nicht abschließende Erklärungen 
zur Segregation und fordert gleichzeitig auf. 
mit diesem Phänomen sowohl aus wissen­
schaftlicher als auch aus stadtplanerischer 
Perspektive offensiv umzugehen. Denn bis­
her sind nur die Konturen möglicher Sepa­
rierungen von Stadtteilen erkennbar. Dies ist 
als Chance einer möglichen, gezielten Ein­
flussnahme auf die weitere Stadtentwicklung 
zu begreifen. 

Sigrun KABISCH, Leipzig 

Nationalatlas Bundesrepublik Deutsch­
land. Band 1: Gesellschaft und Staat. Her­
stellung: Institut für Länderkunde, Leipzig. 
Mithrsg. von von G. Hcinritz, S.Tzschaschel 
und K. Wolf. - Heidelberg/Berlin: Spek­
trum, 1999. Format 35x29cm, 164 S. mit 
136 Karten, 34 Fotos und 114 sonstige Ab­
bildungen. ISBN 3-8274-0559-9. DM 
198,00; mit CD-ROM DM 297,00. 



Besprechungen 

Jeder der zwölf vorgesehenen. themenspezi­
fischen Bände des neuen Nationalatlas 
Deutschland. dessen Publikation 1999 be­
gonnen hat und 2005 fertiggestellt sein soll. 
wird etwa 150 Seilen umfassen. mit 40-60 
Beiträgen von je 2-4 Seiten. Neben dem in 
Band I jetzt behandelten Themenbereich 
.,Gesellschaft und Staat" sind für die folgen­
den elf Bände die Themen Relief. Boden und 
Wasser. Klima. Pflanzen- und Tierwelt. Be­
völkerung. Dörfer und Städte, Bildung und 
Kultur, Arbeit und Lebensstandard. Unter­
nehmen und Märkte. Verkehr und Kommu­
nikation, Freizeit und Tourismus sowie 
Deutschland in der Welt und Deutschland 
im Überblick vorgesehen. Ein Indexband 
wird das Gesamtwerk abrunden. 

Band I behandelt die Grundsätze des 
deutschen Staats, sein politisches System 
und die deutsche Gesellschaft. Das geschieht 
in sechs Sektionen, wobei jede Sektion aus 
einer Serie von 'Atlas spreads' (einzelne 
oder doppelte Kombinationen von 2 gegen­
überstehenden Atlassciten) besteht. Die Sek­
tionen sind: Geschichte (mit 8 sprcads), Der 
deutsche Staat heute (5), Raumplanung (6), 
eine differenzierte Gesellschaft ( 10), Wirt­
schaft und Arbeitswelt (7) und Internationa­
le Verflechtungen (5). An allen diesen 'spre­
ads' haben 44 Geographen und Vertreter an­
derer Wissenschaften - sei es vereinzelt oder 
in Teams - mitgearbeitet; die Kartographie 
ist unter der Leitung von Konrad Großer 
besorgt worden. so dass ein homogener Stil 
entstand. 

Der erste Band des Atlas bringt die wich­
tigsten Ursachen der heutigen räumlichen 
Di ffcrenzierung der deutschen Gesellschaft 
zum Ausdruck: Wiedervereinigung, Einwan­
derung von Gastarbeitern (Asylsuchende 
werden noch kaum erfasst) sowie den Über­
gang zu einer postindustriellen Gesellschaft. 
Die Sektion Geschichte behandelt den Eini­
gungsprozess des deutschen Staats ab 1800, 
die unabhängige Entwicklung der beiden 
deutschen Staaten ab 1945 und die gemein­
same politische Entwicklung seit 1990, so 
wie sie sich aus den Wahlergebnissen ergibt. 
Die Sektion Der deutsche Staat heute ist ein 
wenig ein Mischmasch - sie umfasst Beiträ-

ge über die Verteilung von Bundesinstitutio­
nen, über den Staat als Auftraggeber. über 
die räumliche Struktur des juristischen Sy­
stems. die Bundeswehr und die Ausbildung. 
Die Sektion Raumplanung enthält Eintei­
lungen in Planungsregionen. überkommuna­
lc Verbände und behandelt dazu noch infra­
strukturelle Projekte. die den Osten und We­
sten stärker miteinander verbinden sollen. 
Warum hier allerdings Fremdenverkehr mit­
einbezogen worden ist, bleibt rätselhaft. Die 
Sektion Eine differenzierte Gesellsclwfi the­
matisiert die rezenten demographischen Ver­
änderungen. wie z.B. das hohe Geburtende­
tizit im Osten. die Migration von Jugcndli­
chen in den Westen oder die stärkere Be­
teiligung von Frauen an der Erwerbsarbeit 
im Osten. Die Sektion Wirtschaft und Ar­
beit.l"lve/t zeigt die räumliche Differenzie­
rung sowohl in der Erwerbsarbeit als auch in 
der Arbeitslosigkeit. Hier werden auch die 
Energieversorgung. der Immobilienmarkt 
und die regionale Differenzierung der 
Wirtschafts- und Kaufkraft behandelt. Die 
Sektion Internationale Ve1flech111ngen stellt 
die deutschen Auslandsvertretungen dar. die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit in­
nerhalb Europas, die deutschen Auslands­
investitionen (aber sonderbarerweise nicht 
die Auslandsinvestitionen in Deutschland') 
sowie wiederum den Fremdenverkehr. 

Alle diese Gegenstände werden in der 
Regel variationsreich mit 50% Karten. 25% 
Abbildungen und 25% Text behandelt. Frü­
here Ansätze der Realisierung von National­
atlanten waren sterbenslangweilig, weil sie 
eine fast endlose Reihe von Flächenkarto­
grammen beinhalteten. Hier ist mit Gewinn 
darauf verzichtet worden, und deshalb ent­
standen abwechslungsreiche Abbildungen, 
meist auf der Basis von Flächendiagrammen 
in Kombination mit Positionsdiagrammen 
oder Mengensignaturen. Dass Deutschland 
keine Insel ist, wird anhand von vier Welt­
karten und mehreren Europakarten gezeigt. 
Daneben enthält der Atlas viele Diagramme, 
Schemata und Fotos. Die Deutschlandkarten 
sind in vier verschiedenen Maßstäben dar­
gestellt: 1 :2.750.000, 1 :3.750.000. 1 :5 und 
1 :6 Million. Für diese Maßstäbe sind auch 
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transparente Folien mitgeliefert worden, die 
entweder die Landkreiseinteilung mit den 
kreisfreien Städten oder die Regierungsbe­
zirke zeigen. 

Wie beim niederländischen Nationalatlas 
haben - und hier bestätigen Ausnahmen die 
Regel - verschiedene Autoren ihre Beiträge 
zu sehr von den Texten aus aufgebaut, und 
anschließend versucht, diese zu illustrieren, 
statt ihre Darstellung aus den Abbildungen 
heraus zu entwickeln, wobei der ungeübte 
Leser anhand von erklärenden Texten auf 
die dargestellten Abweichungen oder Ano­
malien aufmerksam gemacht wird. Wenn 
man auf einer Karte der Bruttowertschöp­
fung je Erwerbstätigem (S. 16) sieht, dass 
diese Werte im Westen höher sind als im 
Osten, in städtischen Agglomerationen hö­
her als auf dem Lande, dann beantwortet 
dies vorhandene Vorstellungen; aber wenn 
dieselbe Karte dazu auch noch relativ hohe 
Werte für periphere agrarische Gebiete wie 
das Emsland oder die Uckermark zeigt, dann 
erfordert das eine Erklärung, die jedoch 
nicht gegeben wird. Wenn man in der Sek­
tion Geschichte über den Bau der Mauer 
liest, sollte man einen Verweis auf das Dia­
gramm finden, das zwei Seiten weiter den 
deutlichen Einfluss des Mauerbaus auf die 
Anzahl von Flüchtlingen aus der DDR zeigt. 
In den textlichen Kommentaren werden 
überwiegend die Trends pro Bundesland 
beschrieben, während die Karten meistens 
die Trends auf Kreiseebene zeigen. Letztere 
erwähnt man aber nicht (oder kaum) in den 
Texten, wobei es allerdings gute Gegenbei­
spiele gibt (z.B. bei den Themen Kinder und 
Alter). 

Zu jedem Atlasband wird auch eine CD­
ROM erhältlich sein, und das diesem ersten 
Band beigefügte Exemplar lässt gleich den 
Mehrwert sehen: teils zeigt die CD-ROM 
den Inhalt des Papicratlasses, teils bietet sie 
die Möglichkeit, tiefer auf die Themen ein­
zugehen. In dieser Hinsicht hat man eine 
gute Arbeitsteilung zwischen dem Papier­
atlas und dem Digitalatlas gewählt. Man 
kann die auf der CD vorhandenen Karten 
teilweise selbst modifizieren (Farben, Klas­
senzahl, Aufgliederungsweise); außerdem 
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kann man Werte für individuelle statistische 
Zählgebiete (enumeration areas) anfordern. 
Auf diese Weise wandelt sich der National­
atlas auch zu einem bedeutenden Hilfsmittel 
für die geographische Forschung - an der 
Universität Utrecht hat man davon schon bei 
der Vorbereitung von geographischen Ex­
kursionen profitiert. Die Website des Na­
tionalatlas erteilt dann weitere Informatio­
nen über die CD-ROM: http://www-uni­
leipzig.de/i tl/national/cd/cd_nati. htm. 

Weil es sich hier um den ersten Band 
dieser Serie handelt, wird ziemlich viel Platz 
von einer Beschreibung des Nationalatlas­
projekts eingenommen sowie von - und das 
ist eine Novität für einen Nationalatlas -
Hinweisen auf einen ausgezeichneten Kar­
tengebrauchsführer. Für die Gesamtleitung 
des Projekts ist Prof. Dr. A. MA YR verant­
wortlich, Dr. S. TZSCHASCHEL leitet die 
Hauptredaktion. Dr. K. GR0ßER ist für die 
Kartenredaktion, Dipl.-Geogr. Chr. LAM­
BRECHT für die Herstellung der CD-ROMs 
und für die links zum Web verantwortlich. 
Als Zusammenfassung dieser Besprechung 
ist herauszustellen, dass bei den Folgebän­
den der Beziehung zwischen Karten und 
erklärenden Texten mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt werden sollte. Ansonsten handelt 
es sich um eine qualitativ hochwertige, sehr 
attraktive und aktuelle Präsentation unseres 
wichtigsten Nachbarlands: die meisten Da­
ten stammen aus dem Zeitabschnitt 
1997-1998. 

Ferjan ORMELING, Utrecht 

Nordmeyer, Wiebke: Die Geographische 
Gesellschaft in Hamburg 1873-1918. Geo­
graphie zwischen Politik und Kommerz. 
Anhang: Verzeichnis der Publikationen in 
den Mitteilungen der Geographischen Ge­
sellschaft 1873-1998.- Stuttgart: Steiner, 
1998. 241 S., Abb., Tab.(= Mitteilungen der 
Geographischen Gesellschaft in Hamburg; 
88). ISBN 3-5 I 5-07447-3. DM 55.00. 

Der Beitrag der Geographischen Gesell­
schaften zur Popularisierung der Geographie 
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im 19. Jahrhundert kann nicht hoch genug 
veranschlagt werden. Während erst spät und 
sehr zögerlich die Geographie an den Hoch­
schulen des Deutschen Reiches etabliert 
wurde, pulsierte das „geographische" Leben 
- oder was man dafür hielt - in zahlreichen 
Vereinen. Wie in keinem anderen Land ent­
wickelte sich in den deutschen Staaten eine 
geographische folk science. Bis zum Ersten 
Weltkrieg entstanden über 40 geographische 
Vereinigungen, die sich vielfach zu gesell­
schaftlichen Mittelpunkten ihrer Städte ent­
wickelten. Die Mehrzahl ihrer Mitglieder 
entstammte dem Bildungsbürgertum, Ober­
lehrer, Kaufleute und Militärs zählten zu den 
dominanten Berufsgruppen. Zum Tätigkeits­
profi! gehörten sowohl heimatkundliche 
Veranstaltungen als auch Vortragsveranstal­
tungen über Forschungs- und „Entdek­
kungs"reisen. Da fast alle Vereine über eige­
ne Publikationsorgane verfügten, läßt sich 
das gesellschaftliche Leben der damaligen 
Zeit heute recht gut rekonstruieren. Dennoch 
hat sich die Disziplingeschichte bisher nur 
selten mit diesen Aspekten beschäftigt, nur 
wenige Geographische Gesellschaften verfü­
gen über fundierte Vereinsgeschichten. 

Zu den größten und bedeutendsten geo­
graphischen Vereinen in Deutschland gehör­
te die Hamburger Gesellschaft mit fast 700 
Mitgliedern zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 
Wiebke Nordmeyer zeichnet den Weg dieser 
Gesellschaft im ersten Halbjahrhundert ihres 
Bestehens nach. Da durch Kriegsverluste 
keine alten Archivalien mehr vorhanden 
sind, mußte sich die Autorin weitgehend auf 
die publizierten Vereinsmilleilungen sowie 
die 194 l erschienenen Lebenserinnerungen 
des Begründers der Gesellschaft, des Karto­
graphen und Verlegers Ludwig Friederich­
sen (1841-1915), stützen. Ausführlich wer­
den die führenden Persönlichkeiten, die Mit­
gliederstruktur und die Aktivitäten der Ge­
sellschaft dargestellt. Trotz ihrer Größe war 
die Hamburger Gesellschaft ein exklusiver 
Club, in dem die Hamburger Honoratioren 
aus Kaufmannschaft und Senat die Vereins­
spitze bekleideten. Gerade in einer vom 
Welthandel lebenden Hansestadt bedeutete 
,,geographische" Forschung zugleich Er-

schließung neuer Märkte. Insofern be­
schreibt der Untertitel „zwischen Politik und 
Kommerz" treffend die Hamburger Situa­
tion; Auslandsforschung war hier gleichbe­
deutend mit „angewandter" Wissenschaft. 
Da die Gesellschaft über die entsprechenden 
finanziellen Möglichkeiten verfügte, konnte 
sie mehrere eigene Expeditionen nach Afrika 
und Südamerika durchführen, was in diesem 
Maße nur noch in Berlin möglich war. Wel­
chen gesellschaftlichen Stellenwert solche 
Forschungsreisen hatten, zeigt die Verfasse­
rin anschaulich am glanzvollen Empfang der 
,,Tegethoff'-Expedition 1874 in Hamburg. 
Daß dabei im Zeitalter des Imperialismus 
und Kolonialismus zunehmend politische 
Implikationen verbunden waren, liegt auf 
der Hand. Allerdings unterläßt es die Auto­
rin weitgehend, die Aktivitäten der Hambur­
ger Gesellschaft wissenschaftlich-kritisch zu 
untersuchen. Die Darstellung beschränkt 
sich auf die Verhältnisse in der Hansestadt, 
die historischen Rahmenbedingungen wer­
den lediglich gestreift und anhand allgemei­
ner Nachschlagewerke nachgezeichnet. Die 
disziplinhistorischen Zusammenhänge blei­
ben völlig vernachlässigt, Fachliteratur wird 
nicht herangezogen. Insofern sollte man aus 
geographiegeschichtlicher Sicht keine zu 
großen Erwartungen an die Arbeit stellen. 
Nichtsdestotrotz bietet Nordmeyer zahlrei­
che Informationen und Materialien über die 
spezifische Situation der Geographie in 
Hamburg vor dem Ersten Weltkrieg, worauf 
spätere Untersuchungen aufbauen können. 
Hierzu zählt auch die umfangreiche Biblio­
graphie der Veröffentlichungen in der Ver­
einszeitschrift. 

Heinz Peter BR0GI/\T0, Trier 

READER'S DIGEST Atlas Deutschland. 
- Stuttgart: Verlag Das Beste, 1998. 352 S., 
davon 142 S. topographische Karten 
1 :200.000 sowie 148 S. Text mit 76 themati­
schen Karten, 354 Bildern, 48 Illustrationen 
und Tabellen. ISBN 3 87070 734 8. DM 
139,90. 
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